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Im Fluss der Veränderung

Die Tagebaufolgelandschaften der Lausitz 

und Videokunst

Sören Fischer

Tagebaue sind Orte höchster schöpferischer Kraft. Sie gestalten neue 
Landschaften, setzten sich über Ursprünglichkeit hinweg, ersetzen 

-
kettenbagger, Förderbänder und Abraumbrücken nicht nur Braunkohle 

-
nellen Prozessen verbunden sind auch stets Ideologien und Interessen, 

Diskurse, Gefühle der Hoffnung und des Verlustes. Tagebaue zeichnen 
sich damit auch als Orte einer Ambivalenz aus, die keine eindeutigen 
Lösungen zulässt. 

Mit einem Verweis auf Joseph Alois Schumpeters Begriff der „schöp-
ferischen Zerstörung“ beschrieb Horst Bredekamp den ambivalenten 
Charakter des Tagebaus in der Lausitz treffend mit den folgenden Wor-

-
gehen, aber auch die hieraus erwachsenen Schöpfungspotentiale und 
Fantasien sind hier überdeutlich wahrzunehmen.“1

Dass dieser Zerstörung zugleich ein starkes bildgenerierendes Potential 
innewohnt, führt der vorliegende Katalog „Gebrochene Landschaften“ 

-
schie, Thomas Kläber und Michael Kruscha vor Augen. Die 1953, 1955 
und 1961 geborenen Künstler stehen exemplarisch für eine Generation 
von Fotografen und Malern, die den Tagebau und dessen Folgeland-
schaften in der Lausitz seit vielen Jahren und Jahrzehnten als schier 

die brutale Tristesse der Grubenkanten, die Faszination für den ephe-
-

ästhetik der Stahlarchitekturen mit der ausschnitthaften Formschönheit 
von Strukturen, Mustern und Konstruktionen zu Bildern verdichten. 

-
kation durch die Position des 1981 geborenen Andreas Schnögl, der 

Tagebaus auseinandergesetzt hat.

Die Tagebaubilder der genannten Künstler dokumentieren somit zu-
gleich auch den zeitgenössischen Blick auf die Braunkohleförderung, 
die in der Lausitz bereits im 19. Jahrhundert einsetzte.2 -

nach Brennstoff für Maschinen und nach Rohstoffen für die Chemie 
verlangte. Brikettfabriken entstanden in der Lausitz um 1850, der Bau 
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des ersten modernen Kohlekraftwerkes folgte 1911.3 -
ten und verstärkt des Zweiten Weltkriegs wurde dem Tagebau dann 
eine primär politische Dimension zugewiesen. Ziel war es nun durch die 

-
gern zu minimieren, wenn nicht gar vollständig zu tilgen. Autarkie war 

 Das aus der Kohle gewonnene Gas 

1950er und 1960er Jahren insgesamt ¼ der staatlichen Investitionen in 
-

riken der Kohlechemie sowie in den massiven Ausbau von exponentiell 
wachsenden Städten, wie beispielsweise Hoyerswerda und Senften-
berg.5 

Die Leistung der Tagebauindustrie war monumental, erreichte global 

Jahr 1960 genügt:6 Von der weltweit in diesem Jahr aus den Böden 

225 Millionen Tonnen auf die Tagebaue der DDR. Das entsprach einem 
Drittel der Weltproduktion. Kein Staat der Welt förderte mehr. Selbst 

Millionen Tonnen vergleichsweise bescheiden aus. 

Auf die Vorbehalte der betroffenen sowohl deutschen wie sorbischen 
Bevölkerung, auf die Ängste, der Tagebau sei eine Bedrohung ihrer 
traditionellen Lebensweise, wurde kaum Rücksicht genommen.7 Sie 

-

-
brücke“ von 1976 / 77.8 Vor dem weiten Prospekt einer Tagebaugrube, 

-
-

che zitierend, überhöht das Bild den Bergmann stellvertretend für das 
Kombinatskollektiv zum Herrscher bzw. Gestalter des Landes. Dass 

ökologischen wie kulturellen Schattenseiten ausgeblendet sind, unter-
streicht den hoch idealisierten Charakter des Gemäldes. 

Objektiver spiegelt sich die Dramatik des Bergbaus in den Zahlen wi-
der: Durch den Tagebau wurden bislang mehr als 130 Dörfer und Sied-

-
boden gelöscht, andere Dörfer wiederum konnten verlegt werden, rund 
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30.000 Bewohner wurden umgesiedelt, Baudenkmäler wie Kirchen und 
alte Gehöfte abgerissen, natürliche Habitate aus dem Boden geschält, 
auf Abraumhalden geworfen.9 Zurück blieben Industrieruinen, karstige 

Der technische Fortschritt manifestiert sich in der von Baggern und 
Förderbrücken konsumierten Landschaft als Heimatverlust, auch als 
Identitätsverlust. In Gestalt des durch die Kraftwerksschlote strömenden 

-
te gewachsene Kultur- und Naturlandschaft erfährt eine tiefgreifende 
Transformation. Auf wohl keinem der hier gezeigten Bilder wird der Zu-
stand einer latenten Bedrohung drastischer vor Augen geführt als in Tho-

noch die Idylle einer gewachsenen Dorfstruktur mit Kirche, Häusern und 
Gärten, droht die schwarz-graue Kohlegrube im oberen Bildteil einer 

die Verzehrung durch den Tagebau hingegen omnipräsent.

Seit den 1990er Jahren erfahren die derart betroffenen Gebiete in der 
Lausitz ihre zweite, ebenfalls menschengemachte Verwandlung. Wieder 

wandeln sich Bilder. Ja, es lässt sich sagen, dass das einzig Statische 
in der Lausitz der Wandel zu sein scheint.10 Durch Renaturierungen und 
Flutungen der Gruben entsteht neuer Naturraum, in welchem aber das 

-
lektivem Verlusterlebnis, zwischen trister Abraumhalde und der utopi-
schen Zukunftsvision einer paradiesischen Seenlandschaft, weiterhin 
zäh eingeschrieben ist. Die Ambivalenz bleibt, sowohl in der Sprache 
als auch im Bild, wenn – wie in aktuellen Werbetexten zu lesen – aus 

-
11 

Die Tatsache der radikalen Prozesshaftigkeit, die diese Landschaften 
über einen Zeitraum von vielen Jahrzehnten formte und verformte, 

-
ser Orte ist überlagert von einer Bildwelt, in deren Zentrum der Genuss 

-
lung stehen. Die Geschichte rückt in den Hintergrund, wird, wenn eines 

Wasser, überschrieben sein werden, in Vergessenheit geraten. In dem 

herausgegeben wird, liest man den richtungweisenden Satz; „Nur die 



8

technischen Konturen des Sees erinnern noch an den Kohleabbau.“12

Die authentischen Orte wandeln sich mit ihren Industrieanlagen, 
Schuttbergen, Abraumhalden, Schaufelbaggern ins Museale, erleben 
eine weitere Transformationsstufe hin zur didaktischen Lern-, Schau- 

Bedeutungswandels, der Vergangenheit nur noch gebrochen wieder-

und mit ihr die gesamte Bergbaufolgelandschaft in Prospekten und Pu-
blikationen selbst zum Kunstwerk, gerinnt zum Bild. Der Untertitel des 
von Torsten Richter und Ringo Jünigk 2012 verfassten Buches zum 
Lausitzer Seenland liest sich dann in diesem Sinne auch überaus pro-

13 

Indem Jürgen Matschie, Thomas Kläber, Michael Kruscha und Andreas 
Schnögl ihre künstlerische Aufmerksamkeit auf die Bergbaufolgeland-
schaft der Lausitz richten, ihre Verwandlungsprozesse und die mit ihr 

-

Bildern verdichtet sich die Ambivalenz einer gebrochenen Landschaft, 

die sozialen, politischen und ethischen Grundfragen bzw. Widersprü-
che der modernen Gesellschaft am Beginn des 21. Jahrhunderts einem 

-

die Wettbewerbsfähigkeit einer strukturschwachen Region.

Dass die Bilder es trotz dieser Brisanz vermeiden dem Betrachter ein-
deutige Lösungen anzubieten, unterstreicht ihren dokumentarischen 
wie künstlerischen Gehalt. Die Bilder bewerten den Tagebau nicht, ent-
ziehen sich vielmehr eines moralisierenden oder nostalgischen Stand-
punktes. Sie bieten dem Betrachter Freiräume für eigene Gedanken-
gänge, für Dialoge über und mit den Folgelandschaften.

das Spiel mit Struktur und Täuschung bei Kläber, die scheinbar ob-
jektiv-sachliche Darstellung von Prozessen und Zeit bei Matschie oder 

diesem Katalog präsentierten Arbeiten bleiben Annäherungen an eine 
Landschaft im Wandel, umkreisen tastend ihr Wesen der stetigen Um-

-
wicklung.
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